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©eihe nach ein. „(Es Scfenäpsli ifcb niit für t nüedjteri
©hiabsmiudhrnäge ..."

(Dias ©Mterredjt, in ïnapper Sefehlsform, f)atte fid)
Säbeli felBj't ihren bärtigen (Buben gegenüber gewahrt. 2Be=
ber ©ami, Durs noch' Äari, nicht einmal ber wiberborftige
Vämmi iahen barin etwas Ungehöriges. Stile waren ber
©lutter 3U willen. Durs unb Äari leerten jeber brei Daffen
ooll hinunter.

Diarauf hin griffen ber Stetti unb bie brei jüngeren
©üben nach ben Senfen. Der Vämrni oeqog fid) nach
bem Stall. '

Ofahl unb gefpenftifdj fteht ber Spätmonb am Gimmel.
3n feinem Schein blifeen bie Senfen fchwach auf. Die fdjwer»
genagelten Schuhe ber ©tähber flappern auf ber Dorf»
ftrafee, ber ßaut oerliert fich: im gelbweg.

„9©ir fläche b'fierdjmatte a. (Es ifcb bie früechfdjti", be=

fiehlt ber ©ater.
ßangfam mädjft bie Seile. Der gfrühwinb weht harfd).

Der ©torgen ift fühl. Da unb bort jerreift Dengelfdüag
bie ©iorgenftille. (Eine fierdje jubelt fdjon im Dämmergrau
bes. Simmeis. ©rau filbern bie Salme über ben ©Siefen»
grünben. ©Sie blaffe Sterne wiegen fid) bie weifen ©tar»
griten 3wifchen ffifparfetten unb ©Siefenfalbei. Der ©Sinb
fächelt ©ras unb (Blumen. Die fiuft ift fdjwer oom Duft
bes reifen ©rafes. „Suegit, wie b'Stbmale wäuelle, 's
Seugras ifdj rtjf", beutet ber (Bater auf bas grüne wo»
genbe ©leer in ber Särchenmatte.

Durchs ©lattenweglein fommt Seppli, ber ©üterbub,
gelaufen, tünch er mit gefdjulterter Senfe, ©r läuft was
er mag unb ruft oon weitem: „3 wot o häufe amähie. 3
wott em Durs nob mähie." — „Du nimmfdj. bs Süuul aber
oou ufe, Seppli, mach, bu be nume, bafe bu em S'chwanj
nodje magfd) (3uf)iuterft).

©Iing=blang, bling=blang! Die ©läbber wehen ihre
Senfen. Durs mit ben fräftigen türmen ftellt fich ein unb
mäht an. Dann folgen Sami unb Sari, bann ber Sater
unb 3uleht Seppli. ©s geht im Daft.

Ss—©s—Ss fingen bie Senfen ins tauige ©ras.
Unb äwifdjen hinein: Sling=blang — bling»blang. Seppli
legt fich gehörig ins 3eug unb hält Schritt. „Säb .©er»

fdjtang im Streich, u mach: nit wie ne ©3ilbe", raunt ber
Sater 311 Durs, ber mit wuchtig oorgeneigtem £eib in
mächtigem Schwung ber türme ausgreift unb brein haut.
„Der Sormäbber muefe be angere ber Dote loh." —

Die ÜJlänner fdjaffen unb fdjweigen. Sur bie Senfen
raufchen unb fingen: Ss—Ss—Ss. Durs hat einen Sor»
fprung unb Seppli ift etwas 3urüdgeblieben, aber auch
feine Senfe fdjlägt ben Daft fdjön mit: Ss—Ss—Ss. (über
ber tübftanb wirb gröfeer unb gröfeer. ©r fdjwibt unb weht,
mäht unb feucht. „D'fierdjmatte het jo fo läng 3öhn wie
bs £ängmoos", würgt er oerbiffen aus fich heiaor unb
mäht Schon finb bie andern nier ©läfeber „äne ufe"
unb lehren um, wehen unb fangen biesfeits an, ihm eut»

gegen 3U mähen, „©her um, u mach' oorus", ruft Durs
ihm entgegen, „lieber bie angeri ©lafebe bifdj bu ber
©ormäfeier", nedt er. „Du fahrfch geng brp, wie ne ©luni
i=ne ©hrishuufe." — —

Der Dag erwad)t. Die Sonne fteigt. ©on ben beifeen
Stirnen rinnt ber Schweife unabläffig unb tropft auf bie
braunen türme. (über bie geben nicht nach. Die fdjlagen
3u unb fdjaffen. ©lafeb finît neben ©labb. häufiger tönt
bas ©Sefeen. .3äher tntrb ber Schnitt. Schweigenb fdjaffen
bie SÖlänner. „D'Välfti hei mer", fagt ber (ttetti unb atmet
erleichtert auf.

•ftlar unb blau wölbt fich ber Gimmel unb fpannt fein
u^tes 3elt über ber fdjönen ©rbe. (Rur oerein3eIt fegein
©Solfen in bie Släue unb oerbunfeln fefunbenlang bas ftrah=
lenbe ffieftirn ber Sonne, glügelfchlag eines ©ogel3uges

fd)webt über ber ©3iefe. Die ©lähber fehen es nicht, fühlen
es nicht. Sie hören es nicht. 3hre Sinne finb tatgeworbene
(ürbeit. Der türm barf nicht erlahmen, ber ©Sille nicht
erfterben. Der ©auer treibt ein hartes Vanbwerf. Das
3wingt man! ©lan mufe! ©lübefein gilt nicht!—

©och eine 3JM)b! Die lehte! Sami fpudt in bie Vänbe
unb weht, holt aus unb mäht. tün feinen (ürmen werben,
bie ©lusfeln eifenhart. Die Valsabern bide Stränge.

(Schlufe folgt.)

Ricarda Huch 70 Jahre alt.
(ünt 18. 3uli feiert ©idjarba Vudj ihren 70. ©eburts»

tag. 3m Safere 1889 promooierte fie in ber Schweis unb

Ricarda Huch.

arbeitete bann in 3üri<h als Sefretärin an ber Stadt»
bibliothef. Sie war mit ihrem ©etter, Dr. ©iefearb Such,
in 3weiter ©he oerheiratet unb lebte in Serlin unb ©tün»
chen. Unter bem ©feubonpm ©iefearb Vugo erfchienen im
Safere 1892 ihre erften ©ebidjfe. 1892 oeröffentlichte fie
bas ©enaiffance»Drama ,,©ooe". ©ach Verausgabe einiger
©omane wibmete fie fich im 3abre' 1899 ber Siteratur»
Viftorif. ©inige Safere nach ber 3ahrhunbertwenbe befafete
fie fich fefer ausführlich mit italienifchen Stoffen, wie ©e»

fliehten oon ©aribalbi „©ieforgimento" unb „Das Deben
bes ©rafen ©onfalconieri". tün neueren ©Serien feien noch
ihre biftorifdjen unb philofophifdjen Schriften „Sutfeers
©laube", „Freiherr oon Stein" unb „Der Sinn ber Vei»
ligen Schrift" genannt.

Rundschau.
Die Verfehmung.

3n ber SJleinung ber meiften üulturftaaten hat bas
©egime bes Dritten ©eidjes fdjwer gelitten. Die ameri»
fanifdje ©reffe behandelt bie £eute, welche bie ©refution
ber Suniwenbe oorgenommen, als ob fie fcfeon reif wären,
ebenfalls gefällt 3U werben, ©einafee fo fdjarf urteilen
bie ©nglänber, Schweben unb Spanien, bie Schwefes unb
VoIIanb, 3rlanb unb ginnlanb, wo man hinhorcht, hat fich
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Reihe nach ein. „Es Schnäpsli isch nüt für i nüechteri
Chindsmiuchmäge ..."

Das Mütterrecht, in knapper Befehlsform, hatte sich

Bäbeli selbst ihren bärtigen Buben gegenüber gewahrt. We-
der Sami, Durs noch Kari, nicht einmal der widerborstige
Hämmi sahen darin etwas Ungehöriges. Alle waren der
Mutter zu willen. Durs und Kari leerten jeder drei Tassen
voll hinunter.

Darauf hin griffen der Aetti und die drei jüngeren
Buben nach den Sensen. Der Hämmi verzog sich nach
dem Stall.

Fahl und gespenstisch steht der Spätmond am Himmel.
In seinem Schein blitzen die Sensen schwach auf. Die schwer-
genagelten Schuhe der Mähder klappern auf der Dorf-
straße, der Laut verliert sich im Feldweg.

„Mir stäche d'Lerchmatte a. Es isch die früechschti", be-
fiehlt der Vater.

Langsam wächst die Helle. Der Frühwind weht harsch.
Der Morgen ist kühl. Da und dort zerreist Dengelschlag
die Morgenstille. Eine Lerche jubelt schon im Dämmergrau
des Himmels. Grau silbern die Halme über den Wiesen-
gründen. Wie blasse Sterne wiegen sich dje weihen Mar-
griten zwischen Esparsetten und Wiesensalbei. Der Wind
fächelt Gras und Blumen. Die Luft ist schwer vom Duft
des reifen Grases. „Luegit, wie d'Schmale wäuelle, 's
Heugras isch ryf", deutet der Vater auf das grüne wo-
gende Meer in der Lärchenmatte.

Durchs Mattenweglein kommt Seppli, der Güterbub,
gelaufen. Auch er mit geschulterter Sense. Er läuft was
er mag und ruft von weitem: „I wot o häufe amähie. I
wott em Durs noh mähie." — „Du nimmsch ds Muul aber
vou use, Seppli, mach du de nume, daß du em Schwanz
noche magsch (zuhinterst).

Bling-blang, bling-blang! Die Mähder wetzen ihre
Sensen. Durs mit den kräftigen Armen stellt sich ein und
mäht an. Dann folgen Sami und Kari, dann der Vater
und zuletzt Seppli. Es geht im Takt.

Ss—Ss—Ss singen die Sensen ins tauige Gras.
Und zwischen hinein: Bling-blang — bling-blang. Seppli
legt sich gehörig ins Zeug und hält Schritt. „Häb Ver-
schlang im Streich, u mach nit wie ne Wilde", raunt der
Vater zu Durs, der mit wuchtig vorgeneigtem Leib in
mächtigem Schwung der Arme ausgreift und drein haut.
„Der Vormähder mueß de angere der Oote loh." —

Die Männer schaffen und schweigen. Nur die Sensen
rauschen und singen: Ss—Ss—Ss. Durs hat einen Vor-
sprung und Seppli ist etwas zurückgeblieben, aber auch
seine Sense schlägt den Takt schön mit: Ss—Ss—Ss. Aber
der Abstand wird größer und größer. Er schwitzt und wetzt,
mäht und keucht. „D'Lerchmatte het jo so läng Iöhn wie
ds Längmoos", würgt er verbissen aus sich hervor und
mäht Schon sind die andern vier Mähder „äne use"
und kehren um, wetzen und fangen diesseits an, ihm ent-
gegen zu mähen. „Eher um, u mach' vorus", ruft Durs
ihm entgegen. „Ueber die angeri Mahde bisch du der
Vormähier", neckt er. „Du fahrsch geng dry, wie ne Muni
i-ne Chrishuufe." — —

Der Tag erwacht. Die Sonne steigt. Von den heißen
Stirnen rinnt der Schweiß unablässig und tropft auf die
braunen Arme. Aber die geben nicht nach. Die schlagen
Zu und schaffen. Mahd sinkt neben Mahd. Häufiger tönt
das Wetzen. Zäher wird der Schnitt. Schweigend schaffen
die Männer. „D'Hälfti hei mer", sagt der Aetti und atmet
erleichtert auf.

Klar und blau wölbt sich der Himmel und spannt sein
uchtes Zelt über der schönen Erde. Nur vereinzelt segeln
Wolken in die Bläue und verdunkeln sekundenlang das strah-
lende Gestirn der Sonne. Flügelschlag eines Vogelzuges

schwebt über der Wiese. Die Mähder sehen es nicht, fühlen
es nicht. Sie hören es nicht. Ihre Sinne sind tatgewordene
Arbeit. Der Arm darf nicht erlahmen, der Wille nicht
ersterben. Der Bauer treibt ein hartes Handwerk. Das
zwingt man! Man muß! Müdesein gilt nicht!—

Noch eine Mahd! Die letzte! Sami spuckt in die Hände
und wetzt, holt aus und mäht. An seinen Armen werden
die Muskeln eisenhart. Die Halsadern dicke Stränge.

(Schluß folgt.)

Riearà Huà ?0 alt.
Am 18. Juli feiert Richarda Huch ihren 70. Geburts-

tag. Im Jahre 1889 promovierte sie in der Schweiz und

arbeitete dann in Zürich als Sekretärin an der Stadt-
bibliothek. Sie war mit ihrem Vetter, Dr. Richard Huch,
in zweiter Ehe verheiratet und lebte in Berlin und Mün-
chen. Unter dem Pseudonym Richard Hugo erschienen im
Jahre 1392 ihre ersten Gedichte. 1392 veröffentlichte sie

das Renaissance-Drama „Eove". Nach Herausgabe einiger
Romane widmete sie sich im Jahre 1899 der Literatur-
Historik. Einige Jahre nach der Jahrhundertwende befaßte
sie sich sehr ausführlich mit italienischen Stoffen, wie Ge-
schichten von Garibaldi „Riesorgimento" und „Das Leben
des Grafen Confalconieri". An neueren Werken seien noch
ihre historischen und philosophischen Schriften „Luthers
Glaube", „Freiherr von Stein" und „Der Sinn der Hei-
ligen Schrift" genannt.

Oie VerLàrlluuA.
In der Meinung der meisten Kulturstaaten hat das

Regime des Dritten Reiches schwer gelitten. Die ameri-
kanische Presse behandelt die Leute, welche die Erekution
der Juniwende vorgenommen, als ob sie schon reis wären,
ebenfalls gefällt zu werden. Beinahe so scharf urteilen
die Engländer, Schweden und Spanien, die Schweiz und
Holland, Irland und Finnland, wo man hinhorcht, hat sich
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